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Verjährungsfrist verlängern
Nach den geltenden Bestimmungen un­

seres Strafgesetzbuches aus dem Jahre 
1871 wird von diesem Sommer ab nie­
mand mehr wegen eines im Dritten Reich 
begangenen Totschlags verurteilt werden 
dürfen, weil dann die Verjährungsfrist 
eintritt; es sei denn, die Straftat ist in­
zwischen Gegenstand einer Ermittlung 
gewesen oder geworden. Es bedarf kei­
ner weiteren Begründung, daß diese Ver­
jährungsfrist ausnahmsweise einmal 
durch einen Gesetzesakt des Bundestages 
um etwa fünf Jahre gestreckt werden 
muß.

Es sind gerade in den letzten Monaten 
zuviel im Dritten Reich begangene Ver­
brechen ans Tageslicht gekommen. Außer­
dem hat die Sammelstelle für Verbrechen 
im Dritten Reich der Länderjustizminister 
bei Stuttgart erst in jüngster Zeit eine 
koordinierende Tätigkeit aufgenommen. 
Zudem war es der Justiz in den ersten 
^achkriegsjahren einfach nicht möglich, 
Erfassende Ermittlungen zu führen.

Eine ausnahmsweise Verlängerung der 
Verjährungsfrist für ungesühnte Verbre­
chen im nationalsozialistischen Reich hat 
natürlich nichts mit der Aufnahme einer 
neuen Entnazifizierung zu tun. Es muß 
vielmehr der jetzt wieder gründlich ar­
beitenden Ermittlungsjustiz die Möglich­
keit gegeben werden, ohne Zeitnot zu 
arbeiten. Sie muß auch von der Ver­
suchung befreit werden, an den so nahen 
Verjährungstermin im Sommer zu den­
ken.

Es ist doch wirklich nicht vorauszu­

sagen, ob nicht doch noch die Sammel­
stelle in Ludwigsburg bei Stuttgart etwa 
Material gegen den in Flensburg leben­
den früheren amtierenden Reichsjustiz­
minister Dr. Schlegelberger oder den 
heute in Lübeck wohnenden früheren 
Oberreichsanwalt Lautz bei den Volks­
gerichtshöfen zutage bringen wird. Nach 
dem Fall Heyde/Sawade liegt es auch 
nahe, daß Leute, die sich im Dritten Reich 
des Totschlages schuldig gemacht haben, 
im Spätsommer unter ihrem richtigen 
Namen auftauchen und einfach nicht mehr 
bestraft werden können.

Die nächsten Monate sollten auch inten­
siv genutzt werden, um aus den Nürn­
berger Protokollen der Kriegsverbrecher- 
Prozesse nun alles herauszuziehen, was 
noch strafrechtlich zu verfolgen wäre. So 
behauptet beispielsweise der Staats­
anwalt, daß Dr. Schlegelberger wegen der 
Überstellung des Juden Luftglass im Drit­
ten Reich zur Ermordung an die Geheime 
Staatspolizei der Prozeß gemacht werden 
müßte, während die Richter in der Be­
schwerdeinstanz abschließend meinten, 
für diese Schuld sei Schlegelberger in 
Nürnberg bereits bestraft worden.

Daneben ist ein sicheres Bestreben not­
wendig, nun aus allen östlichen und 
westlichen Archiven etwaige Anschuldi­
gungen vor allem gegen Richter und 
Staatsanwälte, die in der Bundesrepublik 
amtieren, heranzuziehen. Eine gründliche 
Überprüfung und eindeutige Bekannt­
gabe dieser Feststellungen ist notwendig, 
damit die Diskriminierungswellen aus 



dem Osten aufhören. Hierbei soll jedoch 
darauf hingewiesen werden, daß man 
beispielsweise in Prag viel diskreter und 
gründlicher das Anschuldigungsmaterial 
bekommen hätte, wenn die Bundesrepu­
blik dort diplomatisch vertreten gewesen 
wäre. Die bombastischen Propaganda- 
Pressekonferenzen hätten sich dann er­
übrigt.

In der Verlängerung der Verjährungs­
frist liegt nicht nur die Absicht bedingt, 
Männer, die sich im Dritten Reich schwer 
schuldig gemacht haben, vor ein ordent­
liches Gericht zu stellen. Diese Frist gibt 
auch die Möglichkeit, alle anderen Leute 

und vor allem die hohen Staatsbeamten 
wie Richter und Staatsanwälte von Vor­
würfen zu befreien, die gegen sie zu Un­
recht erhoben werden.

Es ist möglich, daß noch eine größere 
Anzahl Ermittlungs- und Gerichtsverfah­
ren, die in den Händen demokratisch zu­
verlässiger Juristen liegen sollten, in der 
nächsten Zeit notwendig werden. Aber 
das wird dann dazu führen, daß man den 
Weizen von der Spreu trennt und nicht 
nur die Glaubwürdigkeit des Auslands 
sondern auch das Vertrauen in der Bun­
desrepublik zur Justiz und zur Beamten­
schaft wieder herstellt.
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Auf dem Wege zum Freiwilligen-Heer
Zwischen den politischen Parteien im 

dänischen Reichstag- ist mit Ausnahme 
der Kommunisten eine Einigung über die 
Umrüstung der Verteidigung des König­
reiches im Norden zwischen Ost- und 
Nordsee erzielt worden. Man wird stufen­
weise auf ein berufsmäßiges Freiwilligen­
heer umrüsten. Ein Verzicht auf die Atom­
bewaffnung bleibt nach wie vor bestehen. 
Durch die maßvolle Haltung der großen 
Regierungspartei, der Sozialdemokraten, 
ist zum ersten Mal seit hundert Jahren 
Einigkeit über die dänische Militärpolitik 
erzielt worden. Die dänische Verteidi­
gung soll effektiver gestaltet werden, 
das wird aber nicht zu Lasten des Sozial­
etats geschehen.

Zweijährige zähe Verhandlungen zwi­
schen den regierenden Sozialdemokraten, 
Bodenreformern und Radikalen auf der 
einen Seite und den beiden Oppositions-

Am 1. Mai 1960 verstarb unser 
Kamerad

Max Rothe
(Bezirk Tempelhof) 

im kaum vollendeten 52. Lebensjahr. 
Vor 1933 gehörte er auch zu den 
rührigsten Reichsbanner-Kameraden.

Sein Andenken wird unvergessen 
bleiben!

Parteien, den Konservativen und den 
Liberalen waren der Einigung über die 
Umrüstung vorausgegangen. Danach 
wird die Militärdienstzeit schrittweise 
von 16 auf 12 Monate bei gleichzeitiger 
Heraufsetzung der Freiwilligentruppe re­
duziert. Das soll nach einem Stufenplan 
geschehen. Zuerst wird die Dienstzeit auf 
14 Monate vermindert und die Zahl der 
Freiwilligen von jetzt 1700 auf 3000 her­
aufgesetzt. Der freiwillige Eintritt in die 
dänische Truppe soll dabei attraktiver 
gemacht werden. Dieser erste Schritt soll 
Ende 1961 abgeschlossen sein.

In den folgenden Jahren beabsichtigt 
das dänische Verteidigungsministerium, 
das von dem sozialdemokratischen Mini­
ster Poul Hansen geleitet wird, weitem 
tausend Freiwillige anzuwerben. Erfolg 
das, so wird die Wehrdienstzeit auf zwölf 
Monate herabgesetzt. Eine Ausnahme 
soll bei der dänischen Marine gemacht 
werden. Die 3000 Wehrpflichtigen der 
Marine sollen bereits von diesem Jahr 
ab statt der bisher 16 Monate nur noch 
14 Monate dienen. Eine weitere Herab­
setzung ist nicht geplant. Zwischen den 
Regierungsparteien und den Oppositions­
parteien ist ein Kompromiß erzielt wor­
den, wonach im neuen Etatjahr statt bis­
her 985 Millionen Kronen jetzt 1055 Mil­
lionen Kronen ausgegeben werden sollen.



Dieses Geld soll zu 45 Prozent für das 
Landheer, zu 23 Prozent für die Marine 
und zu 32 Prozent für die Luftwaffe an­
gewendet werden. Ein Großteil der Gel­
der ist für die Modernisierung der Truppe 
vorgesehen, wobei noch amerikanische 
Lieferungen erwartet werden.

In der Luftwaffe wird die Zahl der 
Düsenjäger von 86 auf 112 erhöht. In 
Seeland un'd ' auf Jütland sollen zwei 
Honest-John-Batterien und bei Kopen­
hagen eine Nike-Batterie aufgestellt wer­
den. Das ist zur Verteidigung des Küsten­
vorfeldes oder zur Luftabwehr beabsich- 
(|gt. Dänemark lehnt es nach wie vor ab, 

uf seinem Territorium irgendwelche 
atomaren Raketensprengköpfe oder gar 
Atomraketen zu lagern. Dieser Beschluß

Springbrunnen
Im Zeitraum einer Sekunde wurde in 

der Sahara mehr als eine Milliarde Mark 
verpulvert, ohne daß die Menschheit 
davon den geringsten Nutzen hatte. Im 
Gegenteil! Diese Summe könnte ausrei­
chen, um riesige Gebiete der Wüste in 
blühende Gärten zu verwandeln, „wo 
Milch und Honig fließen“ würden.

Ritchie Calder berichtet in den 
UNESCO-Nachrichten von verblüffenden 
Entdeckungen französischer Geologen, 
die bei der Suche nach Erdöl — zu ihrem 
anfänglichen Ärger — auf Wasser ge­
stoßen sind. Vom Atlasgebirge bis nach 
Libyen im Osten und nach Mauretanien 
fn Westen dehnt sich in einer Tiefe von 
mehr als tausend Metern eine wasser­
haltige Sandsteinschicht, die 500 bis mehr 
als 1000 Meter dick ist. (Das Erdöl wurde 
in einer Tiefe von 3500 Metern gefunden.)

Kürzlich wurde in Ouargla bei einem 
Aufwand von eineinhalb Millionen neuer 
französischer Franken ein artesischer 
Brunnen gebohrt, der das Wasser 800 
Meter in die Höhe schleudern würde, 
ließe man ihm freien Lauf. Er belebt nun 
die ganze Oase, bewässert Palmenpflan­
zungen und wächst die Salzböden aus. 
Jetzt gedeihen sogar Gemüse und Ge- 

gilt auch hinsichtlich einer möglichen An­
lage von Depots für diese Sprengkörper 
etwa unter amerikanischer Bewachung.

Ein Teil der modernen Ausrüstung für 
die umzurüstende Truppe soll mit Hilfe 
der NATO und der Amerikaner beschafft 
werden. Für 300 Millionen Kronen, wo­
von die Hälfte von den Vereinigten Staa­
ten übernommen wird, will man neue 
Schnell- und U-Boote kaufen. Drei Flug­
plätze sollen nach den NATO-Richtlinien 
ausgebaut werden. An der jütländischen 
Ostseeküste soll eine neue NATO- 
Marine-Basis entstehen. Im Zusammen­
hang mit diesen Planungen war man auch 
bereit, Depots für die deutsche Bundes­
wehr in Jütland anzulegen, die aber von 
dänischen Truppen zu bewachen sind.
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in der Wüste
treide mitten in der scheinbar völlig un­
fruchtbaren Wüste.

Dasselbe Wasser macht auch das Leben 
in der Erdölstadt Hassi Messaoud, wo 
7000 Arbeiter wohnen, erträglich. Zwei 
Schwimmbäder stehen ihnen zur Ver­
fügung. Gärten, grüne Hecken und Blu­
men erfreuen die Leute. Nun werden 
auch Bäume gepflanzt, um die Sanddünen 
zu festigen und der jungen Stadt, die für 
30 000 Einwohner geplant ist, Schatten 
zu spenden.

Noch sind aber die Geheimnisse dieses 
riesigen Wasserreservoirs unter der glü­
henden Sand- und Steinschicht nicht völ­
lig gelüftet. Man nimmt an, daß es von 
den versickernden Wasserläufen des 
Atlas gespiesen wird. Auch dürfte es die 
zwar seltenen, aber sintflutartigen Regen­
güsse aufnehmen. Bevor die Buchhaltung 
dieses unterirdischen „Sees" restlos be­
kannt ist, muß mit seinem köstlichen In­
halt behutsam umgegangen werden. Denn 
um keinen Preis darf durch eine unver­
nünftige Wasserentnahme eine Senkung 
des Grundwasserspiegels provoziert wer­
den, was katastrophale Auswirkungen 
auf weiteste Gebiete Afrikas haben 
könnte. 3



Im Herzen der Sahara liegt Tanezrouft, 
eine scheinbar völlig erstorbene Stein­
wüste. Aber selbst hier haben die Geolo­
gen fruchtbare Erde entdeckt, die von 
den zerborstenen Steinen gegen Sonne 
und Wind geschützt wird. Vor einigen 
tausend Jahren wucherte hier eine üppige 
Vegetation. Der Boden ist also nicht tot, 

sondern nur vorübergehend eingeschla­
fen. Er wartet auf das belebende Naß, 
das er in seiner Tiefe birgt. Allein diese 
Steinwüste ist fast so groß wie England.

Wenn es Frankreich gelingt, die Sahara 
zu neuem Leben zu erwecken, stärkt es 
sein Ansehen mehr als mit noch so vielen 
Bomben. SPD-Pressedienst P/XV/45
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